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Schulabsentismus lässt sich nur zusammen angehen und 
lösen. Diese Botschaft vermittelte der LCH an seiner Jah-
resmedienkonferenz am 7. August 2025. Gemeinsam mit 

David Rey vom Syndicat des Enseignantes et Enseignants de 
Suisse romande (SER) trat LCH-Präsidentin Dagmar Rösler in 
Bern vor die Medien, um das Thema Schulabsentismus in den 
Fokus zu rücken. Denn nicht nur Schülerinnen und Schüler so-
wie deren Eltern, auch Lehrpersonen sind mit manchen Fällen 
überfordert. Ein LCH-Mitglied habe an einer Delegiertenver-
sammlung eindringlich darum gebeten, sich des Themas anzu-
nehmen, sagte Rösler. Neben Rösler und Rey brachten auch 
LCH-Geschäftsleitungsmitglied Sandra Locher Benguerel und 
Stephan Kälin von der schweizerischen Vereinigung für Kinder- 
und Jugendpsychologie (SKJP) ihre Einschätzungen der Lage 
ein. Zahlreiche Medienschaffende nahmen an der Jahresmedi-
enkonferenz teil und berichteten darüber.

Neues Outfit für Traditionsmagazin
Anlässlich des 25. Geburtstags des Verbandsmagazins BIL-
DUNG SCHWEIZ, davor hiess es «Schweizerische Lehrerzei-
tung», erschien das Heft in neuem Gewand. Gemeinsam mit 
Art-Direktorin Karin Erdmann arbeitete das Redaktionsteam 
mehrere Monate am neuen Kleid der Publikation, die seit über 
170 Jahren herausgegeben wird. Und es hat sich gelohnt, denn 
der Auftritt ist frisch und strukturiert. Dabei bleiben die Quali-
täten von BILDUNG SCHWEIZ bestehen. Wie bisher publiziert 
das Redaktionsteam interessante Beiträge zu bildungsrelevan-
ten Themen, berichtet über Aktivitäten des Verbands und stellt 
Angebote für Mitglieder vor.

Im Publikumsbericht zeigt die Geschäftsleitung LCH, wo die Schwerpunkte im 
zurückliegenden Verbandsjahr lagen. 

LCH rüttelt mit Forderung  
nach Elternkursen auf

Der alle zwei Jahre stattfindende Schweizer Bildungstag wur-
de im September in Bern durchgeführt und war ein weiteres 
Highlight im LCH-Kalender. 140 Fachpersonen aus Bildung, 
Politik, Wirtschaft und Forschung folgten der Einladung von 
SER und LCH und befassten sich mit der Frage, wie die in-
klusionsorientierte Schule weiterentwickelt werden kann. 
Neben dem Walliser Staatsrat und EDK-Präsidenten Chris
tophe Darbellay nahmen fünf weitere Bildungsvorstehende 
mit grossem Interesse an der Veranstaltung teil. LCH und 
SER fordern in einer gemeinsamen Mitteilung klare bildungs-
politische Prioritäten, gezielte Investitionen und ein Bekennt-
nis zur Weiterentwicklung der inklusionsorientierten Schule. 
Denn: Eine solche kann nur gelingen, wenn sie als gemein-
same Aufgabe aller Akteurinnen und Akteure verstanden 
wird, lautete das Fazit. 

Positionspapier regt Diskussion an
Im November veröffentlichte der LCH das Positionspapier 
«Verantwortungsvoller Umgang mit digitalen Medien». Auch 
dieses wurde von einer breiten Öffentlichkeit zur Kenntnis 
genommen. Insbesondere die Forderung, wonach Erzie-
hungsberechtigte obligatorische Kurse absolvieren sollen, 
um ihre eigenen Kompetenzen zu stärken und diese an ihre 
Kinder weiterzugeben, wurde von zahlreichen Medien auf-
genommen und diskutiert. Festzuhalten ist, dass der LCH 
eine Dreifachstrategie vorschlägt, wonach zur Stärkung der 
elterlichen Erziehungskompetenz auch gesetzliche Schutz-
massnahmen für die Plattformbetreiber und die Befähigung 
der Schülerinnen und Schüler relevant sind.

Frischer Wind: Dagmar Rösler präsentiert das neu gestaltete 
Verbandsmagazin BILDUNG SCHWEIZ.

LCH und SER befassten sich an der Medienkonferenz  
zum Schulstart mit dem Thema Schulabsentismus.
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1. Kantonalsektionen 
Bildung Aargau, Aargauischer Lehrerinnen- und Lehrerverband 
LAI, Lehrerinnen und Lehrer Appenzell Innerrhoden 
LAR, Lehrerinnen und Lehrer Appenzell Ausserrhoden 
Bildung Bern, Berufsverband der Fachpersonen  
für Schulbildung im Kanton Bern 
LVB, Lehrerinnen- und Lehrerverein Baselland 
FSS, Freiwillige Schulsynode Basel-Stadt 
LDF, Lehrerinnen und Lehrer Deutschfreiburg 
LGL, Lehrerinnen- und Lehrerverband Glarus 
LEGR, Lehrpersonen Graubünden 
LLV, Luzerner Lehrerinnen- und Lehrerverband 
LVN, Lehrerinnen- und Lehrerverband Nidwalden 
LVO, Kantonaler Lehrerinnen- und Lehrerverein Obwalden 
KLV, Kantonaler Lehrerinnen- und Lehrerverband St. Gallen 
LSH, Lehrpersonen Schaffhausen 
LSO, Verband Lehrpersonen Solothurn 
LSZ, Lehrerinnen und Lehrer Kanton Schwyz 
Bildung Thurgau, Berufsorganisation der Lehrpersonen  
des Kantons Thurgau 
LUR, Lehrerinnen und Lehrer Kanton Uri 
VS, Walliser Lehrerinnen- und Lehrerorganisationen 
LVZ, Lehrerinnen- und Lehrerverein Kanton Zug 
ZLV, Zürcher Lehrerinnen- und Lehrerverband 

2. Stufen- und Fachverbände
BCH/FPS, Berufsbildung Schweiz
DLV, Deutschschweizer Logopädinnen- und Logopädenverband 
fh-ch, Verband der Fachhochschuldozierenden Schweiz 
LBG, Verband Schweizer Lehrerinnen und Lehrer Bildnerische 
Gestaltung, Bild und Kunst 
Psychomotorik Schweiz, Verband der Psychomotoriktherapeutin-
nen und -therapeuten 
SGL, Schweizerische Gesellschaft für Lehrerinnen- und Lehrer
bildung
SMPV, Schweizerischer Musikpädagogischer Verband 
SVSS, Schweizerischer Verband für Sport in der Schule 
swch.ch, Schule und Weiterbildung Schweiz 
VDAZ, Verein DaZ Interkantonal
VLKB, Schweizerischer Verband der Lehrerinnen und Lehrer an 
Kaufmännischen Berufsschulen 
VSG/SSPES/SSISS, Verein Schweizerischer Gymnasiallehrerinnen 
und Gymnasiallehrer 
VSSM, Verband Schweizer Schulmusik 

Kommissionen des LCH 
Standespolitische Kommission
Sonderpädagogische Kommission
Pädagogische Kommission
Fachkommission Wirtschaft, Arbeit, Haushalt
Fachkommission Gestaltung
Fachkommission Berufliche Orientierung
Stufenkommission Zyklus 1
Stufenkommission Zyklus 2
Stufenkommission Zyklus 3
Stufenkommission Sek II
Rechnungsprüfungskommission

Mit 21 Kantonalsektionen, 14 Stufen- und Fachverbänden und  
11 Kommissionen bildet der LCH ein Dach für über 58 000 Fachkräfte.

Im Einsatz für Schulen  
und Mitglieder

DIE MITGLIEDSORGANISATIONEN DES LCH 

Geschäftsleitung LCH 2025/2026 (v. l.): Dorothee Miyoshi, Daniel 
Gebauer, Sandra Locher Benguerel, Beat A. Schwendimann 
(Leiter Pädagogik), Dagmar Rösler (Präsidentin), Christian Hugi 
(Vizepräsident) und Antoinette Killias (Geschäftsführerin).
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Sind Veranstaltungen wie der Schweizer Bildungstag noch 
zeitgemäss?
Alle zwei Jahre organisiert der LCH zusammen mit seinem 
Westschweizer Partner, dem Syndicat des Enseignantes et 
Enseignants de Suisse romande, den Schweizer Bildungstag. 
Damit schlagen wir eine Brücke zwischen Bildung, Wirtschaft 
und Politik über die Sprachgrenze hinaus. Bildungsrelevante 
Themen werden mit hochkarätigen Expertinnen und Experten 
beleuchtet und anschliessend in Workshops lösungsorientiert 
diskutiert. Noch nie waren diese Diskussionen wichtiger als 
heute – im realen Raum, face to face, im Hier und Jetzt.

Warum führt der LCH unter seinen Mitgliedern eine Umfrage 
zur inklusionsorientierten Schule durch?
Die Meinungen dazu gehen auch unter Lehrpersonen weit 
auseinander. Bereits in den Ergebnissen der Berufszufrieden-
heitsstudie 2024 gab es Anzeichen, dass die integrative Schu-
le für Lehrpersonen ein grosser Belastungsfaktor ist. Bei der 
Umsetzung stossen viele an ihre Grenzen. Deshalb will der 
LCH wissen, wie die Schulen konkret ausgestattet sind, wo 
sich Belastungen im Alltag zeigen – und was entlastend wirkt. 
Weiter interessiert uns, wie Lehrpersonen und Fachpersonal 
grundsätzlich zur inklusiven Schule stehen und unter wel-
chen Bedingungen diese gelingen kann. Die Resultate sollen 
nicht nur ein Stimmungsbild liefern, sondern eine solide 
Grundlage für politische Diskussionen bilden.

An der Bildungsmesse Swissdidac unterhielten Sie sich mit 
Kinderarzt Oskar Jenni über die psychische Gesundheit von 
Kindern und Jugendlichen. Was beeindruckte Sie beson-
ders?
Oskar Jenni kann wissenschaftliche Sachverhalte anhand 
seiner langjährigen Erfahrung hervorragend erklären. Inhalt-
lich fand ich die Ambiguitätstoleranz besonders spannend. 
Dabei handelt es sich um die Fähigkeit, Widersprüche und 
Unsicherheiten in verschiedenen Lebenslagen auszuhalten 
und gar konstruktiv damit umzugehen. Oskar Jenni findet, 
dass dies wichtig ist, um das Vertrauen in junge Menschen 
zu stärken. Damit ist aber nicht gemeint, dass man die Augen 
verschliesst und Schwierigkeiten aussitzt. Viel eher sollte 
man tolerant sein, wenn etwas nicht gerade ideal läuft.

«Uns interessiert, unter  
welchen Bedingungen die 
inklusionsorientierte Schule 
gelingen kann»

Dagmar Rösler 
Präsidentin LCHDie Geschäftsleitung des LCH blickt 

auf ein bewegtes Verbandsjahr 
zurück. In den Kantonen Uri und 
Schwyz wurden etwa  
Abstimmungssiege errungen. Aber 
es wurden auch Fragen geklärt. 
Etwa, wie man mit Schulabsentis-
mus umgehen soll Oder: Wie sich die 
schulische Selektion fairer machen 
liesse.

LCH-Spitze  
steht Red und 
Antwort
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BILDUNG SCHWEIZ erscheint seit diesem Verbandsjahr 
in neuem Kleid. Warum war Ihnen das wichtig?
Das letzte Redesign des Magazins liegt inzwischen zwölf Jah-
re zurück. Es war also an der Zeit für eine Auffrischung. Denn 
damit ein Printprodukt bei den Leserinnen und Lesern an-
kommt, muss es zeitgemäss daherkommen. Mit dem Ergebnis 
bin ich äusserst zufrieden. Das Magazin wirkt moderner und 
aufgeräumter als vorher. Dabei gingen weder Identität noch 
Qualität verloren.

Derzeit erarbeitet der LCH ein Positionspapier zu Entlas-
tungslektionen für Klassenlehrpersonen: Wie ist der Stand 
der Dinge?
Klassenlehrpersonen sind nicht nur für die pädagogische, son-
dern auch für die organisatorische und administrative Füh-
rung der Klasse verantwortlich. Insbesondere die letzten bei-
den Aufgaben sind über die vergangenen Jahre aufwendiger 
geworden. Daher hat der LCH eine Übersicht der Aufgaben von 
Klassenlehrpersonen erstellt und diese ins Verhältnis zu den 
Stunden gestellt, die sie zur Erfüllung dieser Aufgaben benö-
tigen. Die Übersicht dient den Kantonalsektionen als Orientie-
rungshilfe und Arbeitsgrundlage, wenn es darum geht, den 
Aufwand der Klassenlehrpersonen in ihren jeweiligen Kanto-
nen zu berechnen. Das Positionspapier soll gute Rahmenbe-
dingungen für Klassenlehrpersonen definieren. Fest steht: Es 
wird ein wichtiges Positionspapier, das aufzeigt, was Klassen-
lehrpersonen alles leisten. Läuft alles nach Plan, können wir 
es 2027 der Delegiertenversammlung zur Abnahme vorlegen 
und anschliessend der Öffentlichkeit präsentieren.

Die Kantonalsektionen Uri und Schwyz fuhren 2025 grosse 
Abstimmungssiege ein. Was lesen Sie daraus?
Die beiden Abstimmungen haben gezeigt, dass das Stimm-
volk die Arbeit von Lehrpersonen wertschätzt und will, dass 
die Rahmenbedingungen des Lehrberufs stimmen. Im Zu-
sammenhang mit diesen Erfolgen muss man aber auch die 
Leistung in den Kantonen hervorheben. Denn ohne den gros-
sen Einsatz der Schwyzer und Urner Kantonalverbände wä-
ren die Erhöhung des Einstiegslohns beziehungsweise das 
Referendum gegen die neue Schulverordnung nicht möglich 
gewesen.

Der LCH will, dass die schulische Selektion  
chancengerechter wird. Wie soll das geschehen?
Der LCH setzt sich für eine chancengerechte Zuweisung durch 
Kriterien ein, die fachliche und überfachliche Kompetenzen er-
fassen. Das Bildungssystem soll so gestaltet sein, dass die 
Durchlässigkeit zwischen den Anforderungsprofilen verbessert 
wird. Hilfreich sind räumliche Nähe der Schulstandorte sowie 
niederschwellige Möglichkeiten für den Wechsel zwischen den 
Niveaus. Das Ziel bleibt eine faire Zuweisung zu passenden Bil-
dungswegen, die unabhängig von der sozialen Herkunft erfolgt.

Wie muss politische Bildung in der Schule aussehen, damit 
sie Jugendliche anspricht?
Der LCH ist der Ansicht, dass politische Prozesse und Struk-
turen nicht nur theoretisch vermittelt, sondern auch direkt er-
lebbar gemacht werden sollten. Schülerinnen und Schüler 
können sich beispielsweise in Schülerräten engagieren, an 
Schulentwicklungsprojekten mitwirken oder das Bundeshaus 
besuchen. Politische Bildung sollte früh beginnen und auf al-
len Schulstufen sowohl Unterrichtsinhalt als auch Teil der 
Schulkultur sein. Lehrpersonen stehen dabei vor der Heraus-
forderung, einerseits parteipolitische Neutralität zu wahren, 
andererseits aber Grundwerte unserer Gesellschaft wie die 
allgemeinen Menschenrechte zu vertreten. Dafür benötigen 
Lehrpersonen Zeit, aktuelle Lehrmittel und im Konfliktfall 
Rückhalt von Schulleitungen und Behörden.

Wer aus der Schule kommt, beherrscht eine zweite Landes-
sprache mehr schlecht als recht, obwohl der Unterricht 
schon in der Primarschule beginnt. Was ist zu tun?
Lehrpersonen wollen einen hochwertigen Fremdsprachen-
unterricht umsetzen. Unter den aktuellen Rahmenbedingun-
gen lassen sich jedoch die Ziele der EDK-Sprachenstrategie 
nicht erfüllen. Studien belegen eine deutliche Diskrepanz 
zwischen den Bildungszielen und dem tatsächlichen Sprach-
niveau der Schülerinnen und Schüler. Der LCH fordert die 
EDK sowie die kantonalen Behörden deshalb dazu auf, die 
Ziele und Rahmenbedingungen des Fremdsprachenunter-
richts grundlegend zu prüfen. Es braucht wirksame Mass-
nahmen, um mehr Jugendlichen den Erwerb der geforderten 
Kompetenzen zu ermöglichen.

«Abstimmungen haben  
gezeigt, dass das Stimmvolk 
die Arbeit von Lehrpersonen 
wertschätzt»

Antoinette Killias 
Geschäftsführerin LCH

«Ziel bleibt eine faire  
Zuweisung, die unabhängig 
von der sozialen Herkunft 
erfolgt»

Beat A. Schwendimann 
Leiter Pädagogik LCH
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Lernen kann auch spielerisch geschehen: Warum sollten sich 
Lehrpersonen dies immer wieder in Erinnerung rufen?
Wenn es um kleine Kinder geht, ist den meisten Erwachsenen 
intuitiv klar, dass sie spielend lernen. Ab dem Schuleintritt hal-
ten dies viele plötzlich für nicht mehr altersgemäss. Gerade wir 
Lehrpersonen wissen es besser: Spielen ist lernen – auch im 
schulpflichtigen Alter. Spielen fördert kognitive, soziale, emo-
tionale und sprachliche Kompetenzen. Im Zyklus 1, insbesonde-
re im Kindergarten, hat das spielerische Lernen eine lange Tra-
dition und Lehrpersonen nutzen die Lernform gezielt und häufig. 
Vor allem das freie Spiel bietet viele Lerngelegenheiten. Kinder 
nutzen dabei ihr Wissen und ihre Erfahrungen und entwickeln 
diese im Spiel weiter. Sie imitieren und verarbeiten Erlebnisse 
und Abläufe aus dem Alltag und Handlungen von Erwachse-
nen – meist angereichert mit Fantasie, vor allem aber mit Be-
geisterung und Hingabe. Lehrpersonen bereichern dieses Spiel 
mit Fragen und Anmerkungen, die auf nächste Entwicklungs-
schritte oder weiteres Wissen weisen und so den Lernprozess 
unterstützen. Oft beobachten sie aber auch einfach, notieren 
Wichtiges und stellen immer wieder fest: Im Spiel arbeiten die 
Kinder an zahlreichen Kompetenzen und Lernzielen – beson-
ders auch im überfachlichen Bereich.

Erhält die Arbeit der Lehrpersonen des Zyklus 1 genug 
Anerkennung?
Die Arbeit erhält zunehmend die verdiente Anerkennung. Be-
sonders Kindergartenlehrpersonen mussten lange darauf war-
ten – zu lange. Aber: Noch immer fehlt in manchen Kantonen 
die nötige Wertschätzung, besonders beim Lohn, aber nicht nur. 
Zu viele Politikerinnen und Politiker missverstehen den Beruf 
vorwiegend als Betreuungsaufgabe. Im Zusammenhang mit 
dem Einsatz von Personen ohne Lehrdiplom als Notlösung ge-
gen den Lehrpersonenmangel hört man bisweilen, es komme 
vor allem darauf an, ob jemand gut mit Kindern umgehen könne. 
Solche Stimmen repräsentieren glücklicherweise nicht die 
Mehrheit. Die meisten wissen: Lehren ist mehr. Lehrpersonen 
im Zyklus 1 verfügen über umfassende Expertise zur frühen 
Kindheit – etwa Sprachförderung, soziales Lernen, Diagnostik 
und Elternarbeit. Der erste Zyklus legt das Fundament für die 
Schulkarriere und trägt wesentlich zu Bildungserfolgen bei.

Die Zahl der Fälle von Schulabsentismus steigt. Was 
können Lehrpersonen tun?
Schulabsentismus gilt es immer in einem grösseren Zusam-
menhang zu betrachten und entsprechend kann Schulabsen-
tismus auch niemand allein lösen. Lehrpersonen können im 
Schulzimmer ein unterstützendes Umfeld bieten, in dem sich 
alle Schülerinnen und Schüler wohlfühlen und vor allem gut 
lernen können. Lehrpersonen können darauf achten, dass ihr 
Unterricht kreativ und abwechslungsreich ist, denn dies ver-
hilft zu einem positiven Selbstbild. Verhaltensweisen wie 
Rückzug und Gleichgültigkeit oder körperliche Beschwerden 
können auf eine Verschlechterung der psychischen Gesund-
heit hinweisen und sollten ernst genommen werden. Dabei 
zeigen sich Krisen bei Kindern und Jugendlichen stets auf 
individuelle Weise. Lehrpersonen sollten Abweichungen vom 
gewohnten Verhalten frühzeitig ansprechen und allenfalls 
psychosoziales Fachpersonal einbeziehen.

Der Bund verzichtet darauf, die Gelder für Jugend + Sport zu 
kürzen und plant sogar eine Erhöhung. Warum ist das 
wichtig?
Die Gelder für das Sportförderprogramm Jugend und Sport 
(J+S) sind für unsere Schulen von grosser Bedeutung, denn 
sie leisten einen entscheidenden Beitrag zur Finanzierung 
von Schulsportlagern. Zudem ergänzen die freiwilligen 
Schulsport-Angebote den obligatorischen Sportunterricht 
ideal. So können Kinder und Jugendliche niederschwellige 
Sportangebote vor Ort in Anspruch nehmen und damit ihre 
Bewegungsaktivitäten steigern. Das Programm von J+S ist 
seit 50 Jahren ein Erfolgsmodell. Dies gilt sowohl aus Bil-
dungs- als auch aus Gesundheitsperspektive. Sportliche 
Aktivitäten und Lager stiften Gemeinschaft, fördern die In-
tegration, vermitteln zentrale Werte des Zusammenlebens 
und stärken das physische und psychische Wohlbefinden 
von Kindern und Jugendlichen in der ganzen Schweiz. Die 
175 000 Unterschriften, die innert kurzer Zeit gegen die Kür-
zung zusammengekommen sind, waren ein starkes Zeichen. 
Offenbar hat der Bundesrat dieses verstanden. Die Erhöhung 
der J+S-Gelder muss aber noch vom Parlament genehmigt 
werden, es bleibt also spannend.

«Der Zyklus 1 legt das  
Fundament der Schulkarriere 
und trägt wesentlich  
zu Bildungserfolgen bei»

«Lehrpersonen sollten  
Abweichungen vom  
gewohnten Verhalten  
frühzeitig ansprechen»

Christian Hugi 
Vizepräsident LCH

Sandra Locher Benguerel 
Mitglied  
Geschäftsleitung LCH
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Das preisgekrönte Spiel «SpielPolitik!» soll Jugendlichen 
Föderalismus und Demokratie näherbringen: Wie funktio-
niert es?
Während des Unterrichts wird Basiswissen zur schweizeri-
schen Demokratie erarbeitet und es werden erste Versuche im 
Debattieren durchgeführt. Die Klassen gründen zudem eine 
fiktive Fraktion mit eigenem Namen und Programm. Für die 
Projekttage in Bern reichen die Jugendlichen ein politisches 
Anliegen in Form einer Volksinitiative ein. Dann reisen die Klas-
sen für zwei Tage nach Bern. Vor Ort schlüpfen die Schülerin-
nen und Schüler in die Rolle von Parlamentarierinnen und Par-
lamentariern und behandeln ihre eingereichten Initiativen. Der 
Glanzpunkt bildet die Schlussberatung der Initiativen im Natio-
nalratssaal. Der Einblick in das Funktionieren nationaler Politik 
und die aktive Auseinandersetzung mit eigenen Anliegen sollen 
den Schülerinnen und Schülern zeigen, welche Einflussmög-
lichkeiten die Bürgerinnen und Bürger in unserem Staat haben. 
Das Verständnis für demokratische Regeln und Abläufe stärkt 
das Vertrauen in die Politik und die Akzeptanz von demokrati-
schen Entscheidungen.

Sie haben als Schulleiter erst kürzlich ein neues Schulhaus 
eröffnen können. Wie beeinflusst die Architektur das pädago-
gische Profil einer Schule?
Der Raum wird auch oft als dritter Pädagoge bezeichnet. Star-
re Raumaufteilungen schränken flexible Unterrichtsformen 
ein und erschweren es, anregende Lernumgebungen zu schaf-
fen. Bei einem Neubauprojekt erhält man die Chance, das pä-
dagogische Profil vor dem Baustart zu erarbeiten. Als an un-
serer Schule feststand, dass ein Neubauprojekt angestrebt 
wird, haben sich die Schulleitungen, Behörden und Lehrper-
sonen vertieft damit auseinandergesetzt, wie zeitgemässes 
und zukunftsgerichtetes Lernen aussehen könnte. Eine 
«Schulreise» mit den eben genannten Akteuren führte uns zu 
zwei Schulen, wo der Unterricht nicht in Klassenräumen, son-
dern in grossen Lernlandschaften stattfindet. Der Unterricht 
an diesen Schulen ist auf das selbstorganisierte Lernen aus-
gerichtet. Mit Lernlandschaften, Impulsräumen und einem 
Marktplatz verfügen wir heute über flexibel nutzbare Räume 
und einer Vielzahl von unterschiedlichsten Lernorten.

Welche Folgen haben digitale Medien auf die Entwicklung 
von Kindern und warum ist der LCH gegen staatliche 
Handy- und Social-Media-Verbote?
Neue Studien zeigen immer deutlicher auf, welchen grossen 
Schaden ein zu hoher Medienkonsum in zu jungem Alter ver-
ursachen kann. Deswegen ist es höchste Zeit, dass wir unsere 
Kinder so gut wie möglich vor diesen negativen Auswirkungen 
schützen. Die negativen Effekte sind zum Glück nicht zwangs-
läufig dauerhaft. Positive Erfahrungen vermögen viel auszuglei-
chen. Förderlich sind Co-Nutzung (gemeinsam anschauen und 
besprechen), aktive Nutzung (selbst gestalten statt konsumie-
ren) sowie analoge Erfahrungen und echte Beziehungen. Zudem 
haben viele Jugendliche auch einen gesunden Umgang mit di-
gitalen Medien. Nicht ob, sondern wie Kinder digitale Medien 
nutzen, ist entscheidend. Verbote können problematische Nut-
zungen ins Verborgene verlagern oder den Anreiz gar vergrös-
sern. Digitale Medien sind aus unserem Leben nicht mehr weg-
zudenken und es ist wichtig, Kinder gut auf den Umgang damit 
vorzubereiten. Der LCH plädiert für eine Dreifachstrategie aus 
schulischer Medienbildung, gestärkten Elternkompetenzen so-
wie gesetzlichen Schutzmassnahmen der Plattformanbieter.

Wie können Lehrpersonen möglichst allen Schülerinnen und 
Schülern gerecht werden?
Leider gibt es keinen One-size-fits-all-Ansatz. Wir Lehrperso-
nen müssen akzeptieren, dass es hin und wieder Situationen 
gibt, in denen wir einem Kind nicht gerecht werden. Doch gibt 
die Forschung Anhaltspunkte für gute Rahmenbedingungen. 
So helfen klare Strukturen und Klassenführung, kognitive 
Aktivierung, ein unterstützendes Klassenklima mit guten Be-
ziehungen, Akzeptanz und eine Feedbackkultur. Weiter sind 
unterschiedliche Zugänge zum gleichen Lernziel und eine me-
thodische Vielfalt wichtig. Einzellehrpersonen stossen schnel-
ler an ihre Grenzen als jene, die im Team arbeiten. Eine voll-
ständige Individualisierung ist kaum umsetzbar und fördert 
auch die Kooperation unter den Lernenden zu wenig. Die Kunst 
besteht wohl darin, eine gute Mischung zwischen individueller 
Förderung und Kooperation zu finden. Ein didaktischer An-
satz, der viele der genannten Anforderungen erfüllt, ist jener 
des Universal Design for Learning (UDL).

«Bei einem Neubau erhält 
man die Chance, das  
pädagogische Profil vor 
Baustart zu erarbeiten»

«Die Kunst besteht darin, 
eine Mischung zwischen  
individueller Förderung und 
Kooperation zu finden»

Daniel Gebauer 
Mitglied  
Geschäftsleitung LCH

Dorothee Miyoshi 
Mitglied  
Geschäftsleitung LCH



LCH 
Dachverband Lehrerinnen und Lehrer in der Schweiz
Pfingstweidstrasse 16
8005 Zürich

Für die Diagramme wurden gerundete Werte verwendet.

Herkunft und Verwendung 
der Mittel des LCH

Aufwand 2024/25

Ertrag 2024/25

Gesamtertrag: CHF 5’089’617

Überschuss: CHF 505’554

Gesamtaufwand: CHF 4’584’063

■	� Mitgliederbeiträge
■	� BILDUNG SCHWEIZ
■	� Finanzerträge
■	� Mandate, Dienstleistungen, Publikationen
■	� Untermiete u. Betriebsfremder Ertrag
■	� Verlag

59 %

2 %

11 %

3 %

13 %

12 %

■	� Personalaufwand
■	� BILDUNG SCHWEIZ
■	� Finanzaufwand
■	� Mandate, Dienstleistungen, Publikationen
■	� Betriebsaufwand
■	� Verlagsaufwand
■	� Solidaritätsfondsaufwand
■	� Betriebsfremder Aufwand
■	� Überschuss

49 %

10 %
3 %

17 %

1 %

10 %

6 %

3 %

1 %


